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EVOLUTION:  Sie liegt nicht nur Jahrmillionen zurück

Es passiert hier und jetzt
Evolution hat sich nicht 
ausschliesslich vor Jahr-
millionen zugetragen. Das 
zeigt die neue Sonderaus-
stellung des Zoologischen 
Museums. Dort lernt man 
etwa dunkle Felsenta-
schenmäuse kennen, die 
besser überleben als helle.

JULIA SPAHR

«Evolution happens!» Evolu-
tion passiert. So heisst die neue 
Sonderausstellung des Zoologi-
schen Museums der Universität 
Zürich. Damit will sie mit einem 
Missverständnis aufräumen: 
«Evolution wird oft als langsa-
mer, Jahrmillionen dauernder 
Prozess wahrgenommen, der in 
den Dinosauriern beispielhaft 
verkörpert wurde und seit Er-
scheinen des modernen Men-
schen weitgehend abgeschlos-
sen ist», sagt Isabel Klusman, 
Medienverantwortliche des Mu-
seums. «Evolutionäre Vorgänge 
spielen sich aber kontinuierlich 
ab, auch im Hier und Jetzt. Wo 
es Leben gibt, finden Verände-
rungen statt.» 

Alles Zufall

«Evolution happens» soll 
auch zeigen, dass Evolution 
«keine gerichtete Veränderung 
ist. Sie passiert zufällig», wie 
Klusman sagt. «Die Merkma-
le, die einen Vorteil bringen, 
überleben und werden weiter-
gegeben.» Wenn etwa eine Fel-
sentaschenmaus, die normaler-
weise einen hellen Pelz hat, 
durch Zufall mit einem schwar-
zen Pelz auf die Welt kommt, 
ist sie dadurch auf dem dunk-
len Lavauntergrund, auf dem 
sie lebt, besser geschützt vor 
ihrem Fressfeind, der Schleier-

eule. Die Eule sieht sie auf dem 
dunklen Grund schlechter. Die 
dunklen Felsentaschenmäu-
se überleben eher und geben 
das genetische Merkmal des 
dunklen Pelzes weiter. Der 
Fressfeind ändert also über 
die Zeit die genetische Zusam-
mensetzung der Felsentaschen-
maus-Population. Das wird in 
der Ausstellung verbildlicht. 
Besucherinnen und Besucher 
können in einer Art Videospiel 

sogar die Rolle der Eule über-
nehmen. 

Nebst den Beispielen aus der 
Natur zeigt die Ausstellung auch 
die Ergebnisse aktueller For-
schung. Florian Schiestl, Profes-
sor am Institut für Systematische 
und Evolutionäre Botanik, gab 
Einblick in die experimentel-
le Evolution, durchgeführt am 
Rübsenkohl, einer Elternart des 
Rapses. «Wir haben die Pflanzen 
über neun Generationen hinweg 

mit verschiedenen Bestäubern 
bestäuben lassen, mit Hummeln 
und Schwebefliegen», erzählt 
er. Er und sein Team konnten 
zeigen, dass es innerhalb von 
zwei Jahren zu «dramatischen 
Veränderungen gekommen ist», 
wie er sagt. Die von Hummeln 
bestäubten Pflanzen haben grös-
sere Pflanzen gemacht, und sie 
hatten mehr Duft, weil Hum-
meln genau das bevorzugen. Die 
von Schwebefliegen bestäubten 

Blüten haben hingegen mit der 
Zeit mehr Selbstbestäubung be-
trieben. Das liegt daran, dass die 
Schwebefliegen viel schlechtere 
Bestäuber als etwa die Hum-
meln sind, weil sie weniger aktiv 
sind auf den Blüten und weniger 
Behaarung haben. Sie vertragen 
dadurch weniger Pollen», er-
klärte Schiestl. Für Pflanzen ist 
es aber wichtig, dass sie bestäubt 
werden, weil sie für ihre Samen-
produktion auf die Pollen an-
gewiesen sind. Werden sie nicht 
mehr richtig bestäubt, ist ihre 
evolutionäre Lösung in diesem 
Fall die Selbstbestäubung. Das 
war laut Schiestl die Einsicht 
aus der Studie, und zu einem 
gewissen Grad waren es good 
News für den Umweltschutz, 
wie er sagt. 

Eine Reise wert

Die Ausstellung richtet sich 
laut Klusman an Kinder und Ju-
gendliche zwischen 12 und 15 
Jahren. Sie wirkt optisch modern 
und farbenfroh, ist gut struktu-
riert und lädt zum Spielen und 
Mitmachen ein. Die Informa-
tionen sind klein portioniert, wer 
mehr wissen will, kann kleine 
Schubladen, die weitere Infor-
mationen enthalten, öffnen. Und 
wer sich so richtig vertiefen will, 
gelangt über einen QR-Code zu 
den Berichten der aktuellen For-
schung. 

Das Zoologische Museum 
und die Sonderausstellung sind 
gerade in einem regnerischen 
Sommer wie diesem ein sehr 
gutes und lehrreiches Ausflugs-
ziel. Verbunden damit kann man 
gleich noch Zürich besichtigen. 
Denn entgegen vieler Vorurteile 
ist auch das eine Reise wert.

Geöffnet: Dienstag bis Sonntag, von 10 
bis 17 Uhr, Eintritt frei. ww.zm.uzh.ch.

RÄTSEL

Die Zahlen sind durch Buchstaben zu erset-
zen. Dabei bedeuten gleiche Zahlen gleiche 
Buchstaben. Bei richtiger Lösung ergeben die 
schattierten Felder ‒ zeilenweise von oben 
nach unten gelesen − ein Zitat Schiller.

Sozialwerk für 
Bauernfamilien 

Der Verein Bäuerlicher Sor-
ge-Chrattä ist ein Sozialwerk 
für Bauernfamilien. Er leistet 
kurzfristig und unbürokratisch 
finanzielle Unterstützung in 
Notsituationen infolge Krank-
heit, Unfall, Unwetter oder bei 
anderen schwerwiegenden Er-
eignissen.

Die benötigten Mittel bezieht 
der Verein aus Mitgliederbeiträ-
gen, aus Zuwendungen und aus 
dem Verkauf von Trauer- und 
Glückwunschkarten und den 
daraus resultierenden Spenden. 

Die Karten sind für 6 bzw. 5 
Fr. in vielen Sujets erhältlich 
bei Lydia Fässler. Zum Sorge-
Chrattä gehört auch ein Ver-
mittlungsdienst für Gebrauchs-
gegenstände für Haus und Hof. 
Wenn Sie gut erhaltene Gegen-
stände weitergeben möchten 
oder etwas Spezielles suchen, 
melden Sie sich bei Lydia Fäss-
ler. Sie leitet die Angebote und 
Gesuche weiter zur Publika-
tion im «Schweizer Bauer». 
Für Infos, Kartenkauf, Gesuche, 
Angebote und Spenden wenden 
Sie sich direkt an Lydia Fässler, 
Brülisauerstrasse 27, 9050 Ap-
penzell, Telefonnummer: 071 
799 13 68. Bankverbindung: 
Raiffeisenbank Appenzell, Iban: 
CH75 8102 3000 0018 8901 0, 
Kontonummer: 90-1608-4. mgt
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Ein Blick in die Sonderausstellung «evlution happens!» Oben sieht man die Schleiereule. Sie 
verursacht als Fressfeind einen evolutionären Prozess. (Bild: zvg)


